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Wallfahrten am Thunersee
l'on />r. .4</o// »S'rAof/-/i».v, .Vigrinvil

Das Wallfahren steht im eigentlichen
Widerspruch zu den urchristlichen Ideen.
Denn Chriolus lehrte, man soll Gott überall
und nur im Geiste anbeten. Das Wallfahren
ist eher heidnischen Ursprungs und
stammt aus der Zeit, da der Mensch an
Quellen und Wunderbrunnen körperliche
Heilung suchte und daselbst seine Natur-
geister anrief. Unsere Heilbäder an der
Lenk, bei Weissenburg und Heustrich
dürfen mit einigem Recht in bezug auf
ihre frühe kultische Vergangenheit neben
den Wunderbrunnen von Einigen und die
Beatusquelle gestellt werden. Sicher haben
sie alle einst heidnischen Geistern gedient.
Die christlichen Apostel fanden diese Heil-
tradition bereits vor und machten sie
ihren Zwecken nutzbar. Sie vertrieben zu-
nächst die Geister, stiessen ihre Opfer-
altäre um und errichteten dann an deren
Stelle Altäre, Kirchen oder Kapellen. Den
Geistern aber hängten sie ein negatives
Vorzeichen um und nannten sie Drachen
oder Teufel. Sie «verteufelten» also, um mit
Blanke zu reden, die ganze heidnische
Welt. Das Wallfahren diente verschiedenen,
meist durchaus handgreiflich-praktischen
Zwecken. Man nahm z. B. die noch wenig
sesshaften Neuchristen bei ihren mitge-
brachten, lieben Gewohnheiten des No-
madisierens. Die unbekannte Ferne hat von
jeher einen besonderen Reiz auf die Men-
sehen ausgeübt. Die Wallfahrt versah also
gewissermassen die Stelle der heutigen
Touristik. Man denke nur an das «vilriche
wirzhus» bei den Beatushöhlen. Sie ent-
sprach also einer willkommenen Einnahme-
quelle der Besitzer von Kirchen und
Klöstern.

Am Thunersee muss zeitweilig eine
lebhafte Konkurrenz zwischen den ver-
schiedenen Wallfahrtsorten Scherzligen,
Einigen, Faulensee und den Beatushöhlen
gewaltet haben. Durch Erwerbung von
Reliquien, Ablassbewilligungen, durch Ein-
führung von glänzenden Gründungsfesten
(Kirchweihen) und Herbeiziehung neuer
Legenden trieb man Pilgerpropaganda.

Als um die Mitte des 15. Jahrhunderts
der Pfarrer von Einigen, Elopius Kiburper,
seine berühmte Strättliger Chronik, eine
eindrucksvolle Lobeshymne auf die Priori-
tät des Wallfahrtsortes Einigen, verfasst
hatte, ohne dabei die Beatushöhlen mit
einem einzigen Worte zu erwähnen, da
liessen die Interlakner Mönche ihrerseits
die Reliquien ihres Beatus dafür in Silber
fassen, liessen den Pilgerweg beidseitig —
unter Mitwirkung der Berner Regierung —
durch die anwohnenden Gemeinden ver-
bessern und schliesslich durch Agricola
die neue Legendensammlung anlegen.
Agricolas Schrift aber hat ehrlicherweise
die regen Beziehungen zwischen Beatus-
höhlen und Einigen ausgiebig geschildert.

Gesetzt der Fall, dieser Beatus hätte
wirklich existiert und wäre im 1. christ-
liehen Jahrhundert von Petrus geweiht
und zum helvetischen Apostel bestimmt
worden, dann hätte sein Weg an den
Thunersee von Rom aus entweder über
einen Alpenpass oder dem Rhonelauf ent-
lang geführt. Da aber seine Legende in
der Vendôme in Südfrankreich früher als
in der Schweiz zu finden ist, müssten wir
eher auf die Rhone-Route schliessen. Doch
alles das ist leider nur Legende; von einem
geschichtlichen Faden keine Spur. Wenn
Beatus wirklich gelebt hat, so liegt seine
Geschichte unter den Trümmern der Völ-
kerwanderung begraben, welche in un-
serem Lande gründliche Arbeit der Zer-
Störung geleistet hat.

Die Beatuslegende
Von Dr. .4rfof/ SeAaor-Jfis, .Stgri.vwii

Während über den heiligen Gallus von
einem Zeitgenossen, namens Wetti, eine
ausführliche Lebensbeschreibung vorliegt,
gibt es über Beatus nichts dergleichen.
Wir sind bei ihm ausschliesslich nur auf
mündliche Ueberlieferungen angewiesen,
die im Verlaufe der Jahrhunderte zu
fabelhaften Wundererzählungen aufgerun-
det worden sind. Erst 1511 wurden diese
von Daniel Agricola aufgeschrieben, also
beinahe 1500 Jahre nach den Ereignissen!
Nach der Legende ist Beatus vom heiligen
Petrus in Rom zum Priester geuieiht wor-
den. Nachher sei er als erster Schweizer
Apostel an den Thunersee gezogen, um in
der bekannten Höhle sein Leben mit Beten
und Wohltaten zu verbringen. Zahlreiche
Abbildungen zeigen ihn als Eremiten mit
Stock und Rosenkranz, so u. a. auf einem
Glasgemälde von 1448 in der Kartause zu
Basel. Im 16. Jahrhundert waren solche
Bilder in der Schweiz sehr verbreitet; oft
hat er auch einen Drachen neben sich, den
er verscheuchte (Künstle).

Die vermeintliche Grabstätte des St. Beatus

St. Beatus
(Schule Nikiaus Manuel, im Kunstmuseum Bern/
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kürken rnit einigem Reckt in beTug suk
ikre krüke kultiscde Vergsngenkeit neben
ksn (Vunkerbrunnen von kinigen unk kie
Sestusrzuelle gestellt werken. Sicker ksben
sie slle einst keikniseken Leistern geâient.
Die ckristlicken ápostel ksnken Kiese Heil-
trskition bereits vor unk msekten sie
ikren Zwecken nutTbsr. Sie vertrieben TU-
nsckst kie Leister, stiessen ikre Lpker-
sltsre um unk errickteten ksnn sn Keren
Stelle sltsre, Kireken oker Rispellen. Den
Leistern sber ksngten sie ein negatives
VorTsieken um unk nannten sie Drseken
oker îsukel. Sie »verteukelten» slso, um mit
RIsnke TU reken, kie gsnTe keikniscke
(Veit. Dss (Vsllkskren kiente versekiekenen,
meist kurcksus ksnkgreiklick-prsktiscken
Zwecken. lVlsn nskm T. L. kie nock wenig
sssskskten Heuckristen bei ikren mitge-
brsckten, lieben Lewoknkeiten kes Klo-
mskisierens. Die unbekannte kerne kst von
jeder einen besonkeren ReiT suk kie IVlen-
scken Ausgeübt. Die (Vslltakrt verssk slso
gswisssrmsssen kie Stelle ker keutigen
Touristik. Klan kenke nur sn kss »vilricke
wlrTkus» bei ken Sestusköklen. Sie ent-
sprsck slso einer willkommenen Dinnskrne-
quelle ker lZesit?.er von Rircken unk
Klöstern.

iVm Ikunersee muss Teitweilig eine
lebkskte KonkurrenT Twiscken ken ver-
sckisksnen (Vsllkskrtsorten SekerTligsn,
kinigen, ksulenses unk ken lZestuskoklen
gewaltet ksben. Durck Krwerbung von
Reliquien, (tblassbewilligungen. kurck Rin-
kükrung von glsnTenken Lrünkungskesten
(Kirckweiken) unk IlerbeiTiskung neuer
Dsgenken trieb man Rilgerpropsgsnks.

i(.ls um kie lVlitte kes IS. kskrkunkerts
ker Rksrrer von Rinigen, Mopius Ridurger,
seine berükmte Strättliger Ldronik, eine
eindrucksvolle Dobeskz^mne suk kie Rriori-
tst kes (Vsllkskrtsvrtes Rinigen, verlässt
kstte, okne ksdei kie Restusköklen rnit
einem einTigen (Vorte Tu erwsknen, ks
liessen kie Interlakner klöncke iluerseits
kie Reliquien ikres Restus kakllr in Silber
ksssen, liessen ken RIlgerweg beikseitig —-
unter klitwirkung ker Rerner Regierung —
kurck kie snwvknenken Lemeinken ver-
bessern unk sckliessllck kurck Agricola
kie neue Degenkenssmmlung anlegen,
àgricolss Sckritt aber kst ekrlickerweise
kie regen ReTiekungen Twiscken Res tus-
köklen unk Rinigen ausgiebig gesckilkert.

LesetTt ker ksll, kleser Restus kstte
wirklick existiert unk wsre im 1. ckrist-
licksn lskrkunkert von Petrus gewsikt
unk Tum kelvetiscksn Xpostel bestimmt
worken, ksnn kstte sein (Veg sn ken
llkunersee von Rom sus entweder über
einen ^llpenpsss oker dem Rkonelauk ent-
lsng gekükrt. Da sber seine Regende in
ker Vendôme in Lükkrsnkreick krüker sis
in ker SckweiT TU linken ist, müssten wir
eker auk kie Rkone-Routs sckliessen. Dock
sllss das ist leider nur Regende; von einem
gesckicktlicken Raden keine Spur. (Venn
Restus wirklick gelebt kst, so liegt seine
Lesckickte unter ken Ikümmern ker Völ-
kerwankerung begraben, welcke in un-
serem Ranks grünklicke Arbeit ker Ter-
Störung geleistet kat.

Die keatusle^encie
i »n

(Vskrenk über ken keiligen Qsllus von
einem Zeitgenossen, nsmens (Vetti, eine
suskükrlicke Redensbesckreibung vorliegt,
gibt es über Restus nickts kerglelcken.
(Vir sink bei ikm sussckliesslick nur suk
münklicke Deberliekerungen angewiesen,
kie im Verlsuke ker lskrkunksrte Tu
ksbelkskten (VuokererTsklungen sukgerun-
ket worken sink. Rrst 1311 wurden Kiese
von Dsniel (igricols sukgesckrieben, also
belnsks 1500 kskre nack ksn Rreignissen!
klsck ker Regende ist Restus vom keilipen
Petrus in Rom zum Priester peuieikt wor-
ken. Klsckker sei er sls erster SckweiTer
Apostel sn ken l'kunerses geTogen, um in
ker bekannten llökle sein Reben mit Reten
unk (Vokltsten Tu verbringen, ^sklreicke
Abbildungen Teigen ikn als Rremiten mit
Stock unk RosenkrsnT, so u. a. suk einem
Llssgemslke von 1448 in ker Ksrtsuse TU
Rssel. Im 16. kskrkunkert waren solcks
Rilker in ker SckweiT sekr verbreitet; okt
kst er suck einen Dracksn neben sick, ken
er versckeuekte (Künstle).

Die vermeinìtieìm 0rsl>5làte eie» 5t. Deatns

(Lrkul<à Killkiiiû lilsnuel, im Kunstmuseum Rer»>
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